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Wie fernes Gewittergrollen begleitet vom weiten
Westen her das amerikanischeEcho den europäischen Welt-
brand . Bald tönt es lauter , bald wieder leiser. und wenn
man glaubt, daß es endlich im Abzüge begriffen sei, bringt
ein plötzlicher Donnerschlag die Gemüter wieder m Auf¬
regung . Von Deutschland kann man ganz gewiß sagen, daß
es wie mit seinen Nachbarn, so auch mit den Vereinigten
Staaten in Frieden leben möchte; es hat diesen Wunsch
oft genug durch unzweideutige Handlungen zum Aus¬
druck gebracht, auch dann, wenn ihm das Eingehen auf
amerikanische Forderungen von der Gegenseite her nicht
gerade leicht gemacht worden ist. Es ist nicht_notig , an
frühere Vorgänge zu erinnern. Gerade jetzt wieder weiß
Reuter den Inhalt der Antwortnote mitzuteilen, die unsere
Regierung in Sachen der Versenkung der „William
P . Freue " neuerdings nach Washington gerichtet hat.
Danach wird versprochen, den Nichtkämpfern Gelegenheit
zu geben, sich in Sicherheit zu bringen, ehe das erbeutete
Schiff versenkt wird ; außer wenn Wetter und
See , sowie die Nähe der Küste Gewähr t bieten , daß
die Boote den nächsten Hafen erreichen, wird
den an Bord befindlichen Personen nicht befohlen
werden, in die Boote zu gehen. Die deutsche Regierung
lehnt im übrigen den Vorschlag Amerikas, die Sach¬
verständigen zur Feststellung des Schadens in Washington
zusammentreten zu lassen, als für sie nicht angängig ab
und empfiehlt den Zusammentritt der Kommission in
Deutschland. Sie beantragt ferner eine schiedsgerichtliche
Auslegung des preußisch-amerikanischen Handelsvertrages
durch ein besonderes Schiedsgericht von fünf Mitgliedern,
das am 15. Juni im Haag zusammentreten soll.

Herr Wilson kann sich hiernach abermals davon über¬
zeugen, daß die Gebote der Menschlichkeit, von denen in
seinen Noten an Deutschland und Österreich-Ungarn so viel
die Rede ist, auch unserer Regierung am Herzen liegen.
Wir wüßten kaum, wie man in den Zugeständnissen hin¬
sichtlich der Führung des Seekrieges noch weiter gehen
könnte, als es jetzt von unserer Seite geschehen ist. Mit
ihnen hat die deutsche Regierung zugleich einen Beweis
ihres Stärkebewußtseins gegeben; denn selbstverständlich
ist sie davon fest durchdrungen, daß wir trotz dieser weit¬
gehenden Rücksichtnahme auf amerikanische Wünsche das Ziel
unseres Kreuzer-und Unterseebootkrieges nicht gefährden. Wir
erschweren uns nur die Führung dieses Kampfes, indem
wir unserer Bewegungsfreiheit Grenzen ziehen, wir wollen
das aber tun um unserer guten Beziehungen zu den Ver¬
einigten Staaten willen. Mit dieser Grundrichtung unseres
Verhaltens werden wir beim amerikanischen Volke trotz
aller Verhetzungen, denen es beständig ausgesetzt ist, gutes
Verständnis finden. Das wüste Geschrei der gelben
Presse gibt eben noch lange nicht die wahre Stimmung
im Lande wieder. Soweit der Kongreß sich bisher
öffentlich hat vernehmen lassen, können wir mit den
® ;e geförderten Ansichten und Anträgen ganz zu-en sein. Nichts da von der Einseitigkeit der pro-
britischen Auffassungen, wie sie von den Kreaturen des
Vierverbandes überall in der Welt gestiffentlich und unter
bewußter Fälschung der Tatsachen geschürt wird . Die
massenhafte Ausfuhr von Kriegsmaterial begegnet bei den
Senatoren ebenso schweren Bedenken, wie die Benutzung
von Munitionsschiffen dmch amerikanische Bürger zu
Rellerwecken. Auch der Feldzug des Präsidenten oeaen
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Am Herd und Dalerlsnd.
Kriegsroman von Magda Trott . „

3. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
„In wenigen Tagen können diese Horden noch weuer

in das Land gedrungen sein", erwiderte Lore heftig er-
ttgt . „Nein, Papa , niederschießen muß man diese frechen
Eindringlinge , aus Häusern und Gärten und Wäldern,
und wenn Ihr es nicht tut , so tue ich es eben. Viele
denken so wie ich - "

„Lore" unterbrach sie der Vater streng. „Kämpfen
r Deutschen einen ehrlichen Kampf oder wollen wir sower

schimpflich handeln wie die Belgier, die unsere Truppen
hinterrücks ermordeten ? Wer in mein Haus kommt, der
steht unter meinem Schutz."

»Auch wenn es Feinde sind?" brauste sie auf.
, 'i rHS dann. Was würde es nützen, wenn du dichwehrtest ?"
, .® [e iuns * Frau wies hinüber nach dem hohen

tseoaude des Sanatoriums . „Noch sind ihrer dort genug,
Mrgememsam gegen die frechen Eindringlinge vorzugehen.
^nn wir uns alle bewaffnen - “

Kind", unterbrach sie der Professor. „Wie
i ° unüberlegt reden. Die französischen Sol-
tonl!rten, bewirtet werden und sich hier un-
e* Emmen. Nicht als liebe Gäste werde ich

sZtSSkJi 'K  denn auch ich sehe in ihnen die
VEes , das uns den Krieg aufgezwungen

kommen m ein deutsches Haus und sollen
A” unserem Lande noch Recht und Sitte

beiwft^ si ^Eb 'brlange daher auch von dir , daß du dich
dir und", er wandte sich an

^ Eu auch dir, Regme, nicht zumuten, selbst den
Luden gegemcherzutteten. Sorgt ihr nur für Ordnung,
das andere könnt ihr dann nchig mir überlassen."

biuFernd ^ er unter dem Dache weilt , bin
P VeN ' Vater ", antwortete Lore. „Ich empfinde

.edw Schmach, mit diesen Menschen dieselbe Luft zu
Een . Ihre Stimme bebte vor innerer Erregung.
ffinnfK, ™“8 bu wrllst, Lore" war des Professors ruhige

« »Glaubst du. daß mir der Gedanke an-
nE ? »k Bernde unter meinem Dache beherbergen zu

en. Aber es muß eben sein, und wir werden wobl

das Deutsch-Amerikcmertum ist vielen Kongreßmitgliedern
auf die Nerven gefallen; sowohl von demokratischer wie
von republikanischer Seite hat sich lauter Widerspruch
gegen die maßlosen Verdächttgungen der Kongreßbotschaft
erhoben.

Unter dem Eindruck dieser Sttmmungszeichen hat die
Washingtoner Regierung auch sofort eine Gelegenheit
wahrgenommen, um von ihrer Neuttalität Zeugnis abzu-
legen. Als ein italienischer Handelsdampfer , nach eng¬
lischer Anweisung vorsorglich mit zwei Kanonen ausge¬
rüstet, einen amerikanischen Hafen anlief, ließ Staatssekretär
Lansing ihn dort festhalten und erbat von der italienischen
Regierung die Entfernung der Geschütze, um dem Dampfer
danach die Erlaubnis zur Weiterfahrt geben zu können.
Ferner kommt jetzt aus Washington die Meldung , daß dort
eine Note an England vorbereitet werde, worin eine Ab¬
schwächung der Blockade nachgesucht werden soll. Di«
Note begründe dies mit der früheren Erklärung Englands,
daß Lebensmittel nicht als Banngut bettachtet werden
könnten. Es öffnet sich immer wieder die Möglichkett für
die amerikanische Regierung zu einer wirksamen Mio«
nach beiden Seiten hin, und je unzweideuttger Deutsch¬
land und Österreich-Ungarn ihren Verständigungswillen
durch Taten bekunden, desto leichter wird es ihr werden,
auch England gegenüber ihren Willen durchzusetzen.

Zu übertriebenen Hoffnungen auf das Eingreifen der
Union liegt gewiß kein Anlaß vor . Man soll indessen
auch die Ansätze zu einer unparteiischen Haltung , wo fi,
sich zeigen, nicht unterschätzen.

Der Krieg,
Französische Anstrengungen, die bei Massiges erlittene

Scharte wieder auszuwetzen, sind ergebnislos geblieben.
Der deutfebe Generalftabsbertcbt.

Großes Hauptquartier , 11. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Vorstöße gegen die nordwestlich von Massiges
genommenen Gräben wurden abgewiesen. Die Zahl der
dort gemachten Gefangenen erhöht sich auf 480 Mann . —
Ein französisches, mit einer 3,8 Zentimeter -Kanone aus¬
gerüstetes Kampfflugzeug wurde bei Woumon (südlich von
Dixmude) durch Abwehrfeuer und einen Kampfflieger zur
Landung gezwungen. Das Flugzeug ist mit seinen Jn-
saffen unversehrt in unsere Hand gefallen. Bei Tournai
wurde im Luftkampf ein englischer Doppeldecker ab-
geschoflen.
Östlicher «nd Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignifle.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T. B.

*

öfterreidrifeb-ungarifeber föeeresbericht.
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 11. Januar

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern herrschte, von den gewohnten Artilleriekämpfen

abgesehen, auch an der beßarabischen Front und nt Ost¬
galizien Ruhe. Seit heute ftüh richtet der Feind von
neuem nach heftigstem Artilleriefeuer vergebliche Angriffe
gegen den Raum Tovoroutz—Rarancze.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . In Südtirol erschienen

über dem Etschtal elf italienische Flieger , die an mehreren
Puntten erfolglos Bomben abwarfen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Der Loivcen ist genommen . In dreitägigen harten
Kämpfen überwand unsere tapfere Infanterie in präch¬
tigem Zusammenarbeiten mit der schweren Artillerie und
S . M. Kriegsmarine den erbitterten Widerstand des
Feindes und die ungeheuren Schwierigkeiten des winter¬
lichen Karstgebirges, das wie eine Mauer 1700
Meter hoch aus dem Meer ansteigend, seit Jahren
zur Verteidigung eingerichtet wurde . » v Geschütze,
darunter 2 12-Zentimeter-Kanonen, 2 moderne 15-Zentl-
meter-Mörser und 2 24-Zentimeter -Mörser , dann Mumtton,
Gewehre, Verpstegungs- und Bekleidungsvorräte sind die
Beute. Ein Teil der Geschütze ist intakt und wird gegen
den Feind verwendet.

Im Nordosten Montenegros wurde . der Femd, der
gestern knapp vor Berane nochmals Widerstand leistete,
geworfen, der Ort und die beherrschenden Höhen südwest¬
lich davon sind in unserem Besitz. Raschem Zugreifen ge¬
lang es, die brennende Limbrücke in Berane vor gänz¬
licher Zerstörung zu bewahren . Bei Jpek wurden wieder
dreizehn serbische Geschütze mit viel Munition ausgegraben.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoeser , Feldmarschalleutnant.*

Deutfcber Luftangriff auf Saloniki.
Reuter hatte gemeldet, daß am 7. Januar eine deutsche

Taube über dem englisch-französischen Lager bei Saloniki
erschienen sei und einige Bomben abgeworfen habe, ohne
Schaden anzurichten. Nach einer bulgarischen Darstellung
hat dieser angeblich so harmlose Vorgang ein ganz anderes
Gesicht. Aus Sofia wird nämlich gemeldet:

Ein deutsches Flugzenggeschwader von 12 Flugzeuge»
warf am 7. Januar 78 Bomben auf Saloniki , besonders
auf die Lager der Engländer und Franzosen . Zwanzig
Volltreffer verursachten Brände im Lager. Zwei feind¬
liche Flugzeuge wurden heruntergeschosscn.

Das deuffche Geschwader batte keinerlei Verluste und
kehrte wohlbehalten zurück.

frarihmebö Cl-Boot-flotte versagt.
Im „Echo de Paris " ttitisiert ein französischer Ma¬

rineoffizier ziemlich scharf das französische Unterseeboot-
system. Nachdem er sämtliche technischen Jrrtümer auf¬
gezählt hat, beendet er seine Bettachtungen mit den
Worten:

Die Deutschen waren über alle Umstände wohk
unterrichtet. Was aber hat man bei uns nur während
des Krieges getan? Man erlaube mir , darüber nichts
zu sprechen.

Zum Schluß glaubt er allerdings , seinen Lesern ver¬
sichern zu dürfen, daß an dem Tage , an dem die Kom¬
mandanten der französischen Unterseeboote ein gutes Werk¬
zeug in die Hände bekommen, sie sich des Mittels auch
bedienen werden. Nur darf dieser Tag nicht zu strät
kommen. — Große Wirkungen dürfte dieser zweifelhafte
Trost auf die Leser kaum erzielen.

«iE

noch iwwerere Opfer mtt znfamMengevtstenen Zahnen für
unser Vaterland bringen müssen."

„Oh, wäre ich niemals zu euch gekommen", schluchzte
Lore auf. „Warum stehen wir nicht alle, auch Frauen
und Kinder, wie ein Mann , und kämpfen für Kaiser und
Reich?"

„Das nennst du kämpfen für Kaiser und Reich, mein
Kind ? Wenn du hinterrücks die Sorglosen überfällst?
Nein , Kind, wir wollen am Recht festhalten und in herr¬
lichem Kampfe den Feind niederwerfen ", und zu seiner
Frau gewendet, fuhr er fort : „Regine , darf ich dich nun
bitten , die nötigen Anordnungen zu tteffen ?"

„Ich habe bereits alles angeordnet , Jobst , die Leute
werden das finden, was ihnen zukommt."

Der Proseffor wandte sich zum Gehen. „So kmm ich
mich also in allen Stücken auf dich verlassen, mem Lieb?
sagte er herzlich. „Ich will jetzt mit meinen Kranken
sprechen, will sie beruhigen und zur Vorsicht ermahnen.
Ein einziges unbedachtes Wort kann viel Unheil stiften,
das bedenke auch du, Lore." ^ c> „ _ , , o

Kein größeres Unheil, als diese Menschen bei uns zu
wissen", fuhr Lore leidenschaftlich auf. »Habt ihr denn
Fischblut in den Adern ? Ist es nicht ein Verdienst , Feinde
zu vernichten?" , K .

„Im ehrlichen Kampfe, ia, aber nicht aus dem Hmter-
haü ."

„Wer in der Bibel steht doch schon geschrieben: Auge
um Auge, Zahn um Zahn !" , ...

„In der Bibel steht auch geschrieben: Die Rache ist
mein ! spricht der Herr ", erwiderte nachdrücklich, fast zornig
der Professor. . . ^ . t . „

„Wer nicht jetzt zur Kriegszeit . Der Krieg hebt alle
Gesetze auf. Du sollst nicht töten , das haben wir schon
als Kinder gelernt, und jetzt heißt es : töte, töte , so viel
du kannst. Liebe deinen Nächsten, heißt es , und der
Augenblick gebietet das Gegenteil, hassen — hassen —
Haffen. Nein, Vater , jetzt regieren nicht Gesetz und Recht,
jetzt spricht die Macht, jetzt schreibt der Krieg mit bluttger
Schrift seine Gesetze. Unrecht nennt ihr das ? Die Feinde
haben es uns ja selbst gelehrt, wie man hassen muß !"

Fast traurig blickte Halpert die Erregte an : „Es tut
mir leid, mein Kind, dich mahnen zu müssen, daß es dem
Vaterhaus ist, in dem du dich befindest. Bei ihm gilt
dack Cfft™  uuh «ffm-nr  Bei mir ljllcht der Kriea keine

Gesetze aus , er schafft neue ! Jetzt heißt es, den inneren
Wett zu zeigen und dem Feinde zu beweisen, daß die
deutsche Kultur kein leeres Wott ist. Auch du wirst da¬
nach handeln !"

„Ich kenne nur eines , Vattr , das ist Rache! Oh,
daß ich mitziehen düttte , hinaus ins Feld ! Warum bin
ich nur ein Weib? Laßt sie nur immer weiter herein ins
Land, bewittet sie, nehmt sie mit offenen Armen auf, ihr
werdet den Lohn ernten ." Mit schnellen Schritten , zorn¬
bebend verließ sie das Zimmer . Heftig schlug die Tür
hinter ihr ins Schloß. m , _ c _

Einen Augenblick noch blickte der Brofeffor der Er¬
regten nach. Dann legte sich ein güttges , verzeihendes
Lächeln um seine Lippen , und auch er wandte sich zwu
Gehen, um seinen Pflichten nachzukommen.

Gedrückt machte sich Regine an die Arbeit. Ihr war
so bang und schwer ums Herz. Gewiß , auch sie hatte einst
zuversichtlich gehofft, Deutschland , das herrliche, mächtige
Land würde seine zahlreichen Feinde bezwingen, aber sie
hatte gegittert, als der Feinde immer mehr wurden. Wenn
sie sich auch durch die Wotte des Gatten , der so zuver¬
sichtlich war , immer wieder trösten ließ, so blieb doch ein
banger Zweifel in ihr zurück. Sie war lange in Frank¬
reich gewesen und wußte , daß in den Franzosen der äste
Haß fottlodette , daß er sogar in den letzten Jahren wieder
stärker geworden war , daß man nur auf eine Gelegenhett
gewartet hatte, um gegen das verhaßte Deutschland loszu¬
schlagen. Sie wußte , daß man in Frankreich jetzt alles
daran setzen würde , Deutschland zu bezwingen, Vergeltung
für Sedan und Patts zu üben. Und das ungestüme Vor¬
gehen der Franzosen nahm ihr immer mehr den Mut.
Oft hatte Jobst sie in den letzten Tagen wegen ihrer Klein¬
mütigkett zurechtgewiesen, aber alle ihre Versuche, ftoh
und siegessicher in die Zukunft zu schauen, scheitetten
kläglich. -

Zur festgesetzten Stunde ttafen die französischen
Truppen ein. Der Professor selbst empfing die Leute.
Seine gemessene, ruhige Art , sein bestimmtes Auftreten
schien den Soldaten zu imponieren , denn sie nahmen mit
aller Ruhe die ihnen zugewiesenen Plätze ein. Regine und
Lore ließen sich nicht sehen, Wirtschafterin und Küchen¬
mädchen sorgten für die Bewirtung . Auch Halpett wollw
sich, nachdem er sah, daß alles glatt und ruhig vor »ich
aina . entfernen.



Bewaffnung sämtlicher feindlicher Handelsdampfer?
Wie die italienische Zeitung „Corriere Merccmtile"

meldet, haben die französischen Handelskapitäne in Mar¬
seille beschlossen, einen Antrag auf allgemeine Be¬
waffnung der Handelsdampfer einzureichen, damit sie
nicht nur defensiv, sondern auch offensiv gegen die
lll Boote im Mittelmeer Vorgehen könnten, wie dies von
den Engländern bereits mit Erfolg getan würde.

Das italienische Blatt verlangt , daß der Marine¬
minister Corsi eine entsprechende Verfügung erlasse und
alle Dampfer , nicht nur die, welche die Adria befahren,
bewaffnet würden, damit die fühlbaren Verluste, welche die
italimische Marine bisher erlitten habe, aufhören. Alle
Dampfer würden dann die Unterseeboote rücksichtslos an¬
greifen, auch wenn sie selbst nicht angegriffen würden . —
Wenn diese Pläne Wirklichkeit werden, so würde das die
Kriegführung der deutschen und österreichischenUntersee¬
boote erheblich erleichtern, da sie diesen bewaffneten Fahr¬
zeugen gegenüber, die gleichbedeutend mit Hilfskreuzern
find, jeder Rücksicht enthoben wären.

Die Torpedierung des „Port Said ".
AuS einem ausführlichen österreichischen Bericht über

die Torpedierung des italienischen Truppentransport-
dampfers „Port Said " geht hervor, daß dieser sich zuerst
dem Haltebefehl des österreichischenv -Boots durch die
Flucht entziehen wollte. Da das ll -Boot aber schneller
war , stoppte er schließlich ab und hißte die weiße Flagge
alS Zeichen der Ergebung, suchte dann aber, als das
U-Boot herankam, dieses mit ganzer Kraft zu rammen.
Nun eröffnete das v -Boot das Feuer . Nach dem ersten
Treffer flaggte der Dampfer von neuem und flng
an die Boote ins Wasser zu lassen, die dann
ohne Rücksicht auf die im Waffer befindlichen
Leute der Küste zustrebten. Der Kapitän , der sich in einem
Boote befand, wurde vom O-Boots -Kommandanten ge¬
zwungen, die mit den Wellen Ringenden zu retten, zwei
Leute, die noch an Bord waren , ließ der v -Boot -Kom-
mandant in seinem eigenen Boot herabholen, trotzdem
bereits eine herbeigeeilte feindliche Jacht und ein kleines
Torpedoboot das Feuer auf das U-Boot richteten. Erst,
als alle gerettet waren , ließ der U-Boots -Kommandant
den Torpedoschuß abgeben, durch den der . Port Said " per-
s« lkt wurde.

Von freuncl unä feinä.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Was England „verlangen" will.
London , 11. Januar.

Im Unterhause wurde gestern ein Antrag eingebracht,
die Regierung müsse alle Hilfsquellen im britischen Reiche
und seiner Verbündeten gegen Deutschland anwenden.
In der Debatte darüber erklärte der Handelsminister
Runciman , England habe die Spannung des Krieges besser
ausgehalten als Deutschland, die deutsche Regierung werde
eher durch den wirtschaftlichen Druck als irgendeine andere
non der Zwecklosigkeit, den Kampf fortzusetzen, überzeugt
werden. Wenn England mit seinen Hilfsmitteln sparsam
sei, werde es länger aushalten als Deutschland.
Runciman gab dann seinem Vertrauen Ausdruck, daß Eng¬
land imstande sein werde, sich nach dem Kriege wieder zu
erholen und sagte, daß es Englands Pflicht sei, bei diesem
Prozesse Frankreich. Italien und Rußland soviel wie möglich
zu helfen. England habe das Recht zu verlangen (-),
daß Deutschland bei seinem Versuch, sich vom Krieg zu er¬
holen, nichts tue . worunter England und seine Ver¬
bündeten leiden könnten. Der Minister wies sodann darauf
hin , daß die Verbündeten nach Beendigung des Krieges
nicht den Ausbruch eines Wirtschaftskrieges dulden könnten,
und erinnerte mit Nachdruck daran , daß Deutschland schon
in ökonomischem Sinne geschlagen sei.

Herr Runciman bramarbasiert ganz gewalfig. Erst
wollte man Deutschland zerschmettern, jetzt hat man schon
Angst vor Deutschlands wirtschaftlichem Übergewicht nach
dem Krieg. Diese Angst verkleidet der Minister in die hoch¬
fahrenden Phrasen von dem, was England . verlangen" und
.nicht dulden" will. Langsam, langsam, Herr Runciman —
darüber werden wir erst später reden.

weiteres aus ertifter Zeit.
Londo «, 11. Januar,

Was keiner der englischen Drahtzieher vorausgesagt, ist
bereits eingetroffen: Asguith brüstet sich mtt dem Rück¬
zug von Gallipoli . Im Unterhaus bezeichnete er es als
.außerordentliche Leistung", daß die brittschen Streitkräste
ohne alle Verluste an Menschen von Gallipoli zurückgezogen
worden seien. Von den elf (elf? Reuter erzählt etwas von
siebzehn !) zurückgelaffenen Geschützen seien rebn abgenützte

Da trat ihm einer der Offiziere in den Weg.
„Verzeihen Sie die Störung , die wir Ihnen bereitet",

begann er in tadellosem Deutsch, „aber wenn Sie und die
Ihrigen unseren Wünschen Nachkommen, so werde ich dafür
Sorge tragen , daß alles in bester Ordnung bleibt ."

Der Professor musterte den Sprecher scharf. Er war
eine schlanke Erscheinung mit lebhaften dunklen Augen.
Auf sein Außeres schien er großen Wert zu legen, denn
trotz des Felddienstes, dessen Spuren wie an seinen Leuten
auch an ihm deutlich zu erkennen waren , waren Gesicht
und Hände peinlich sauber gepflegt, und auch auf der
Uniform war kein Fleckchen. Das dunkle Haar war mitten¬
durch gescheitelt, und unter der Oberlippe zeigten sich
glänzend weiße Zähne, wie man sie häufig besonders bei
Südfranzosen findet.

Aber gerade dieses tadellose leuchtende Gebiß zu¬
sammen mit anderen, undefinierbaren Zügen des Gesichtes
gab dem Franzosen etwas Unheimliches. Unwillkürlich
fuhr Professor Halpert der Gedanke an ein Raubtier durch
dm Kopf; er konnke sich eines gewissen Unbehagens nicht
erwehren.

„Ich hätte eine Bitte , mein Herr ", fuhr der Franzose
verbindlich fort , „wollen Sie mir sagen, ob ich mich hier
im Sanatorium Münsterwald , bei Herrn Professor Halpert,
befinde?"

„Allerdings befinden Sie sich da." Dem Professor
war es. als blitzten die Augen des anderen triumphierend
auf, als er erwiderte:

„So darf ich mir wohl erlauben, der gnädigen Frau
meine Aufwartung zu machen?"

„Das erübrigt sich unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen wohl, Herr Leutnant ", entgegnete der Professor
kühl.

„Ich möchte aber doch um diesen Vorzug bitten ",
sprach der Franzose verbindlich lächelnd. „Madanle und
ich sind seit Jahren gute Freunde . Ein Wiedersehen würde
sicherlich auch Madame erfreuen. Da es der Zufall so
fügte, darf ich vielleicht auf diese Ebre rechnen."

(Fortsetzung folgt .)

Mnszehnpfünder. und alle unbrauchbar gemacht worden. Die
Rückzugsoperationen würden einen unvergänglichenPlatz
in der englischen Geschichte einnehmen. Die daran be¬
teiligten britischen Offiziere würden eine besondere An¬
erkennung erhalten.

. . . So ein Spaßvogel ! . . .

Ver grolle fehler des Mekrpflicktgeletres.
Haag , 11. Januar.

^ Nach einer Londoner Meldung schreibt die Zettschrist
„New Statesman ". deren bekanntester Mitarbetter der
Dichter Bernard Shaw ist:

„Asguith hat durch die Einbringung der Dienstpflicht-
Vorlage einen sehr großen Fehler begangen, den niemand,
selbst seine Feinde nicht, von ihm erwartet hätten. Er
handelte viel zu hasttg in dieser wichtigen Angelegenheit,
und dadurch hat er sich selbst einen Berg von Schwierig-

' ketten und Verlegenheiten bereitet. Hätte Asqutth durch
glaubwürdige Gründe bewiesen, daß die Dienstpflicht
eine unbedingte Notwendigkett sei, so hätte er die
ganze Arbetterpartei auf seiner Seite gehabt. Es ist
offensichtlich, daß der Ministerpräsident die Vorlage
nicht im Bewußtsein ihrer absolutm Notwendigkeit ein¬
gebracht hat. sondern vielmehr nur , weil er dem unab¬
lässigen Drucke der Dienstzwang-Agttatoren und der Wehr«
pflichtpresse nicht länger Widerstand bieten konnte. Dies
ist dem aufmerksamenBlicke des Volkes nicht entgangm,
und die natürliche Folge war die unerwartet feindselig«
Handlung des Arbeiterkongreffes gegenüber der Vorlage,
sowie auch das Anwachsen der Zahl der Unterbaus¬
mitglieder, die bas Gesetz nicht unterstützen."

Die Krittk Shaws ist, wie man sieht, nicht sehr freund-
sich. Trotzdem ist au dem Zustandekommen des Gesetzes
kaum zu zweifeln.

Zu fpät , Lloyd George , zu  spät!
Paris , 11. Januar.

Kürzlich hielt Lloyd George , der britffche Granaten-
minister, eine Anfeuerungsrede an die brttische Arbeiterschaft,
worin er ihr eindringlich zu Gemüte führte, wie ihre Arbeit
die kämpfenden Kameraden vor dem Verderben bewahre. Je
mehr britische Geschosse erzeugt würden, um so mehr brttische
Soldaten blieben am Leben. Eile und höchste Energie wären
erforderlich, damtt es nicht auch hier wieder heißt: Zu spät!
Schon oft sei England in diesem Kriege zu spät gekommen,
in den Dardanellen, in Serbien und bei manchen andern
Dingen. Soll es nun auch für die endgülttge Entscheidung
zu spät kommen? An diese bezeichnende Rede wird man
sehr lMast erinnert durch die französischen Äußerungen
zum englischen Wehrpflichtgesetz. In allen Tonarten ertönt
da das verhängnisvolle „Zu spät !" So schreibt das „Echo
de Paris " : „Der nach monatelangem Zögern von der eng¬
lischen Regierung unternommene Schritt hat Frankreich er«
freut, ist aber viel zu spät gekommen, um wirklich un¬
geteilte Befriedigung hervorzurufen, um so weniger, als die
Regierung nur die Unverheirateten heranziehen will und sich
den Verheirateten gegenüber durch ein festes Versprechen ge¬
bunden hat. Also abermals Halbhett, Unsicherheit und
Zögern. Frankreich hat die Blüte seiner Jugend zu den
Fahnen gerufen und alle Männer , selbst die ergrauten. Eng¬
land hat sein Voll geschont!" Ja . es geht eben nichts über
England!

Berlin, " ' 11. Jan . Schwedische Meldungen vom An-
treiben deutscher Kriegsschiffs -Rettungsringe an
der Ostseeküste werden von deutscher zuständiger Stelle dahm
erklärt, daß jene von dem Untergang der „Bremen" her¬
rühren können.

Cetinje , 11. Jan . Der montenegrinische amtliche Bericht
über die Schlacht an der Lowcen -Front gibt an, daß
die Österreicher sich der montenegrinischenStellungen bei
Kouk und Ratatz bemächtigen konnten.

politische Rutidlcbau.
Dcutfcbce Reich«

+ Zum Jahreswechsel fand zwischen Kaiser Wilhelm,
Kaiser Franz Josef und dem Sultan ein Telegramm¬
wechsel statt. In dem Telegramm an Kaiser Wilhelm
drückt der Sultan die feste Hoffnung aus , daß das Jahr 1916
den Abschluß der endgültigen Siege über die gemeinsamen
Feinde bringen werde. Der Sultan fleht vom Allmächtigen
für die verbündeten deutschen und mohammedanischen
Völker eine lange Reibe von Jahren der Ruhe und des
Gedeihens nach Friedensschluß herbei. In seiner Er¬
widerung erklärt Kaiser Wilhelm, er teile die Wünsche des
Sultans , indem er endgültigen Sieg und beständige Wohl¬
fahrt der Völker nach einem ehrenvollen Frieden erhoffe.

Okterreick-Hngam.
X Gegenüber den Londoner Ableugnungen der bloß¬

stellenden Briefe englischer Gesandtschaftsbcamten über
Griechenland und König Konstantin werden jetzt die
Namen der betreffenden Engländer bekanntgegeben. In
den bei der Gefangennahme englischer Kuriere gefundenen
Briefen wurde bekanntlich gesagt,man müsse König Konstantin
vom Throne verjagen und die Griechen seien ein nichts¬
nutziges Volk. Aus der jetzigen Veröffentlichung geht
hervor, daß der eine Brirfschreiber der Sekretär der eng¬
lischen Gesandtschaft in Athen W. I . Garnett ist, der an
seine Mutter in Lancaster seinen Gefühlen Luft gemacht
hat, und der andere der Gesandtschaftsangehörige Rica.
Was wird man nun in London für Ausreden machen?

Dänemark.
X Beachtenswerte Erklärungen gegen die Gefayrrmng ver

dänischen Neutralität durch Vierverbandsaycnten gab
der Ministerpräsident Zahle in einer Rede in fernem Wahl¬
kreis ab. Zahle sagte u. a., angesichts der sich stets ver¬
gröbernden internationalen Schwierigkeiten sei es höchst
beklagenswert, daß sich mehr als ein Däne fände, der in
England sein Vaterland und dessen politische Leitung ver¬
dächtigt oder öffentlich in agitatorischer Weise sich feind¬
selig gegen Deutschland äußere. Solche Leute schadeten
Dänemark in jeder Beziehung. Es sei weiter in hohem
Grade bedenklich, wenn man sich, wie es geschehen ist, in
Dänemark in ungeschickter Weise mit den Stimmungen und
Verhältnissen in Nordschleswig befasse. Der dänischen
Bevölkermrg in Nordschleswig wird damit in keiner Weise
gedient. Man verdächkige sie durch ein derartiges Ver¬
halten ganz zu Unrecht bei der Regierung des Landes,
dessen Staatsbürger sie sind. Der Ministerpräsident for¬
derte zum Schluß von allen Dänen strengste Unpartei¬
lichkeit.

Holland . x
X Ein Artikel der Londoner „Morning Post " hatte be¬

hauptet, die Internierung der Mannschaft des gesunkenen
englischen'Unterseeboots„U 17" in Holland sei auf einen von
Deutschland geübten Druck hin geschehen. Darauf ant¬
wortet der „Nieuve Courant ": Die Beschuldigung, daß die

holländische Regierung die Bemannung des gesunkenen 1
englischen Unterseebootes infolge einer Drohung von seiten I
Deutschlands hätte internieren lassen, ist eine Beleidigung j
für die holländische Regierung und kann mit Gering - 1
schätzung übergangen werden.

Spanien.
X Ziemliche Sorgen bereitet der Regierung der Aus¬

bruch eines Generalausstandes der Metallarbeiter in
Barcelona . Minister Albu erklärte, als er die Leitung des
Ministeriums des Innern übernommen habe, hätte er ernst¬
hafte , vertrauliche Mitteilungen seitens der Arbeiter
empfangen, die ihm mitgetettt hätten, daß internationale
Agenten das Land bereisten und einen Generalstreik in
ganz Spanien zu Beginn des Jahres 1916 vorbereiteten,
um die Auswanderung von Arbeitern in ausländische
Fabriken zu begünstigen. Die Regierung sehe, daß dieses
Programm sich in Barcelona verwirklicht habe, sie werde
gemäß den Ereignissen handeln.
Hus In - und Husiand.

Berlin , 11. Jan . Im Haushaltungsausschuß deS
Reichstages haben heute die fortschrittlichenAbgeordneten
den Antrag eingebracht, den Reichskanzler zu ersuchen, er
möge dafür Sorge ttagen, daß jedenfalls Fragen der inneren
Politik und der Handelspolitik der Preßzensur nicht unter¬
worfen werden.

Londo «, 11. Jan . Generalpostmeister Samuel wurde |
anstelle Simons zum Staatssekretär des Innern er¬
nannt.

Bern , 11. Jan . Die „Berner Tagwacht" veröffentlicht
eine Erklärung der- Minderheit der französischen Sozia¬
listen . die auf dem Pariser Parteitag verlesen wurde, die
sich scharf gegen die von der Mehrheit bettiebene Kriegs¬
hetzers wendet. U. a. wird auch die „flandalöse Bestechlichkett"
des soztalisttschen ttalienischen Kriegsrufers „Mussolin" ge-
brandmarft.

Rotterdam , 11. Jan . Der Arbeiterabgeordnete Anderson
wird morgen im Unterhause den Vorschlag machen, das Ge¬
setz auf die Wehrpflicht abzulehnen. Ein liberales Mit¬
glied unterstützt seinen Vorschlag. Offiziell wird bekannt¬
gegeben, daß die Arbeiterpartei Asguühs Einladung annahm,
um morgen mtt ihm einige Unterteile des Gesetzes zu
besprechen.

Deutscher Reichstag.
(26. Sitzung.) CB.  Berlin . 11. Januar.

Präsident Dr . Kaempf eröffnete die Sitzung mit Herz¬
lichen Neujahrswünschen und läßt die Glückwunsch-Depesche
des Reichstags an den Kaiser zum Jahreswechsel sowie die
Antwort des Kaisers, ebenso einen Depeschenwechselzwischen
der bulgarischen Sobranje und dem deutschen Reichstag ver¬
lesen. Es folgen

„kleine Anfragen " des Abg . Liebknecht.
Die erste Anftage wünscht Auskunft über die angebliche

Vertreibung, Vergewalttgung und Tötung von Armeniern
im türkischen Reiche.

Gesandter v. Stumm teilt namens des Reichskanzlers
mit, daß infolge aufrührerischer Umttiebe unserer Gegner
tatsächlich ein Teil der armenischen Bevölkerung habe aus¬
gesiedelt werden müssen, über gewisse Rückwirkungen dieser
Maßnahme findet zurzeit zwischen der deutschen und der tür¬
kischen Regierung ein Gedankenaustausch statt, über den
Einzelheiten aber zurzett nicht mitgetettt werden können.

Ein Versuch des Abg. Liebknecht, die Anttäge zu er- ’
gänzen, scheitert daran , daß Wg . Liebknecht tatsächlich wieder
eine neue Anftage formuliert (Heiterkeit).

Die zweite Anftage verlangt Mitteilungen über die Lage
der Bevölkerung in den von uns besetzten Gebieten.

Ministerialdirettor Dr . Lewald : Der Herr Reichs-
kanzler ist nicht bereit, das von dem Abg. Liebknecht ge¬
wünschte Material vorzulegen, wird dagegen gerne, wie bis¬
her. auf Wunsch im Reichshaushalts-Ausschuß jeden Auffchluß
geben.

Abg. Dr . Liebknecht (zur Ergänzung): Wie groß ist
die Zahl der in den besetzten Gebieten eingeäscherten Häuser
usw. . . (Stürmische Heiterkeit und große Unruhe, die zum
Lärm wird, als Liebknecht trotz der Glocke des Präsidenten
weiterzusprechen versucht.)

Präsident Dr . Kaempf : Auch das ist eine neue Frage,
die ich nicht zulassen kann.

Abg. Dr . Liebknecht (zur Geschäftsordnung): Der Herr
Präsident kann gar nicht wissen, ob meine Anftage zulässig
ist, wenn er sie nicht bis zu Ende anhört. Außerdem stelle
ich fest, daß er nicht aus eigenem Anttieb mich unterbrochen
hat, sondern erst auf Zurufe aus dem Hause.

Präsident Dr . Kaempf : Das ist eine Krittk meiner Ge¬
schäftsführung, die ich mir verbitte. (Lebh. Beifall.)

Die dritte Anftage des Abg. Liebknecht wünscht die
Vorlage amtlichen Materials über die auf Grund des Be¬
lagerungszustandes gettoffenen Maßnahmen sowie über Zahl, .
Höhe und Grund der während der Kriegsdauer gegen Mili-
tärpersonen verhängten Strafen.

Ministerialdirektor Dr . Lewald : Der Herr Reichskanzler
ist auch hier nicht bereit, das von dem Wg . Liebknecht ver¬
langte Material vorzulegen. (Beifall.)

Ms Wg . Liebknecht wieder zur Ergänzung eine neue
Frage zu verlesen beginnt und trotz der Unterbrechung durch
den Präsidenten weiter liest, entsteht neuer Lärm und als
Abg. Liebknecht zuletzt gegen den Präsidenten protesttert und
behauptet, man habe ihm wider das Recht das Wort ab«,
geschnitten, wird er zur Ordnung gemfen.

Erörterung der Ernrhrungsfragen.
Ab«. Graf Westarp erstattet den Bericht des Aus¬

schusses unter Berufung auf die ausführliche Drucksache.̂ Die
Kommission hat einwandsftei festgestellt, daß genügend
Lebensmittel vorhanden sind, um durchhalten zu können.
Auf der anderen Seite hat sich die Kommission aber davon
überzeugt, daß wir nicht mehr haben als wir brauchen. Zu
Friedenspreisen und in Friedensmengen wird die Bevölke¬
rung Lebensmittel nicht zur Verfügung haben. Diese Eim
schränkung ttifft aber nicht nur die Verbraucher, sondern auch
die Landwirtschaft und die verarbeitenden Gewerbe. Die
Gründe hierzu liegen namentlich in dem völkerrechtswidrigen
englischen Aushungerungsplan. Die Verhältnisse liegen aber,
nicht nur in den feindlichen, sondern auch in vielen neutralen
Ländern, zum Teil noch ungünstiger als bei uns. Voraus¬
setzung für das Durchhalten und für den Sieg ist

Sparsamkeit auf allen Gebieten
und eine verständnisvolle, von gutem Willen getragene Be¬
obachtung aller erlassenen Maßnahmen durch Verbrauchs,
Erzeuger und den Handel. Die Kommission hat als wich¬
tigste innerpolittsche Aufgabe angesehen, daß, getragen voll
der einmütigen Zustimmung aller Parteien und Stände»
entschlossen und rechtzeitig einheitlich und planvoll alle
Maßnahmen gettoffen werden, um den Wucher hintanzu¬
halten,  die Vorräte gerecht zu verteilen und auch dre
minderbemittelten Bevölkerungsklassen zu angemessenen.



«reifen zu versorgen, um aber auch die Produktion nicht
nur im bisherigen Umfange zu erhalten, sondem auch nach
Möglichkeit zu fördern und zu verstärken. Dre einzelnen
VoMläge hierzu find in dem Bericht niedergelegt und m
piner größeren Anzahl von Resolutionen zusammengefaßt,
Aren Annahme ich Ihnen namens der Kommission empfehle.

Das deutsche Volk läßt sich nicht aushungern.
lLebb. Beifall.) In ungebrochener wirtschaftlicher Kraft steht
es da und in ebenso ungebrochener Entschlosienheit den
Krieg unbeirrt durch irgendwelche wirtschaftlichen Note und
Besorgnisse zu einem siegreichen Ende durchzuführen. (Bei¬
fall.) Aus Rücksicht auf Gnu. gsftagen braucht der Krieg
nicht einen Tag eher beendet zu werden als bis die millta.
rische und politische Lage zu einem vollen Erfolg geführt hat.

Schmidt -Berlin ssoz.): Bei der Beurteilung der
Ernährungsftagen stellen wir die zweckmäßige Organisation
der Verteilung voran, ebenso die Bekämpfung der außer¬
ordentlichen Preistreibereien. Nach siebenzehmnonatigen
Durchhalten müßte das Ausland eigentlich eingesehen haben,
daß Deutschland nicht wirtschaftlich zusammenbrechen
wird. Allerdings sind weitgehende Eingriffe in das
Wirtschaftsgetriebenotwendig: 1. Ein Verteilungssystem für
bestimmte Nahrungsmittel, 2. die Preisbildung ist dem freien
Wettbewerb zu entrücken, 3. die Preisfestsetzung darf nur
auf die tatsächlichen Erzeugungskosten Rücksicht nehmen,
4 Sicherung gegen Verfälschung von Nahrungsmitteln. Die
meisten Regierungsverordnungen kommen viel zu spat, ver¬
hältnismäßig zu hohe Höchstpreise sind die Folge. Wenn
den Bemühungen stattgegeben wurde, die Höchstpreise weiter
zu erhöhen, so würde ein Sturm der Entrüstung sich erheben.
Der Redner wendet sich wefter gegen die Spekulations¬
ankäufe. gegen die Tendenz, die Zuckerpreise zu erhöhen,
gegen die angebliche Zurückhaltung der Kattoffeln und die
hohen Schweinepreise.

Staatssekretär Dr. Delbrück:
In unseren Endzielen sind wir uns, sind auch alle Parteien

unter sich völlig einig. Auch darüber, daßwir selbst vorHärten nicht
zurückschrecken dürfen, wenn es im vaterländischen Interesse
nöttg ist. Eines möchte auch ich. in Übereinstimmung mtt
den beiden Vorrednern betonen, daß wir bei einiger Spar¬
samkeit bestimmt mit den vorhandenen Vorräten bis zum Schluß
des Wirtschaftsjahres auskommen werden. Wenn manches nicht
geklappt hat, liegt das wohl daran, daß wir eben auf
den verschiedensten Gebieten völlig haben umlernen müssen.
Der Schwierigkeiten wird man nur Herr, wenn man sich
über ihre Ursachen klar wird. Die Stärke unserer eigenen
Produttion und die Vorttefflichkeit unserer Organisatton hat
uns , ttotz unserer anscheinend ungünstigeren Lage,

stärker gemacht als das Ausland.
Insbesondere müssen wir dankbar der musterhaften

Organisatton unseres Verkehrswesens gedenken. (Beifall.)
Die Knappheit auf einzelnen Märtten war und ist zurück¬
zuführen auf spekulattve Preistreibereien, auf Organisattons-
mängel usw. Allem diesen sind wir entgegengetreten.
Verschiedene Maßnahmen sind gettöffen. um den Kriegs-
wucher empfindlich zu tteffen. Jetzt ist eine besondere Or¬
ganisatton, die der

Preisprüfungsstellen
geschaffen, um die preisbildenden Momente festzustellen. Wik
haben heute vier Landesprüfungsstellen und im ganzen
Reiche 794 örtliche Preisprüfungsstellen, pon denen allein
auf Preußen 480 entfallen. Der Staatssettetär geht im
weiteren auf die einzelnen Maßnahmen ein, auf Höchstpreise.
Beschlagnahme usw. Zum Schluß weist der Staatssettetär
auf den neugeschaffenen Beirat . Die ganze Bevölkerung muß
an der Tättgkeit unserer Organisationen mttwirken, durch¬
glüht von dem Willen zum Siege. (Beifall.)

Abg. Matzinger (Zentt .): Das deutsche Wittschaftsleben
hat seine Probe ' in diesem Weltkriege glänzend bestanden.
Aber dem Bolle dürfen nicht mehr Lasten auferlegt
Werden, als unbedingt notwendig sind. Wir haben aus¬
reichend zu essen und wegen unserer Ernährung braucht der
Krieg nicht einen Tag eher beendet zu sein als es
Die militättschen und politischen Interessen verlangen.
Der Redner lobt die Verdienste der Landwitt¬
schaft und fordert zum Schluß Preisregelung auf
erllm Gebieten des täglichen Verbrauches, z. B.
auch für Dauerwaren: Konserven, Schuhzeug usw.. Durch¬
führung der Höchstpreise auf allen Stattonen vom Urerzeuger
bis zum Verbraucher. Der Landwittschast muß angemessene
Vettettung der Futtermittel werden.

Nächste Sitzung morgen.

Oie IanuarlMackt in OftgaliLien.
Von Oberst a. D . Otto Schulz.

Vor einigen Wochen ging von Rumänien aus durch
ore Presse die Nachricht, daß eine russische Armee an der
rumänischen Grenze zusammengezogen würde, um — mit
oder ohne Rumäniens Einverständnis— durch die Do-
vrudscha.Bulgarien anzugreifen. Es mag ja sein, daß die
der Reni, Ismail und Odessa versammelte Armee ursprüng-
uch den Zweck hatte, mit den Westmächten auf der Balkan-

r* susammenzuwirken; Tatsache ist. daß auch diese
„Balkanarmee " gleich mehreren früheren schließlich —
Gattzren als Tätigkeitsfeld zugewiesen erhielt. Wir
wrsien letzt auch aus den Mitteilungen von Gefangenen,
daß ihre Hauptaufgabe die Eroberung von Czernowitz, der
Hauptstadt der Bukowina war . Dieser Erfolg sollte ein
Weihnachtsgeschenk (das russische Weihnachtsfest war am
7. Jomuar ) für das russische Volk und den Zaren werden.

Zweifellos waren auch politische Nebenabsichten mit
breser großen Operatton verbunden. Der Vierverbanü
rechnet immer noch damit, Rumänien auf seine Seite zu
^Ehen. Dazu ist es natürlich nötig, sich an seiner Grenze
möglichst stark zu zeigen. Durch den Einbruch in die
-ouronuna hoffte man den gewünschten Eindruck zu erzielen.
^, ^,7mtzerdem bezweckte die russische Offensive, die West-
machte bei ihren Unternehmungm in Griechenland mittel-
fJSL ™ und unsere Heeresleitung zur Ent-

erheblicher Teile von Mackensens Armee nach
Gattzren zu veranlassen.
m.L°̂ ^ ^ r!»!^ 5-Augriff begann am 27. Dezember nach
? !?brordMlrch kräftiger . Feuervorbereitung zwischen Pruth
uud_^er Waldzone nördlich von Toporoutz gegen die etwa
^ vslltch von Czernowitz gelegenen Stellungen
I ” w*12345 067 -6 ?kA »bEattins . Sechs Jnfanterieangriffe,
^letzte m 15 bis 16 Mann ttefeu Reihen, brachen nach-

ucm er rm Feuer unserer Verbündeten zusammen. Ein
»ft Nebenangnff nordöstlich des Dnjestrs unter-stutzte den Hauptangrrff.rJM ^erholten sich die russischen Angriffe bei
SS“ 6’brachen ledoch wieder un Feuer des unerschrockenen

zusammen. An der mittleren Sttypa wurde
h p Äff 9 öer  Flügel der Armee Bothmers (damit

Pflanzer kerne Hilfe schickte) überraschend angefallen,
ftpÄ^ er ein  Teil der Vortruppen näher an die Hmwt-»ellung berangezogm werden mußte.

Am 29. nahmen die russischen Angriffe starr »mr Um¬
fang und Heftigkeit" zu. Sie dehnten sich auf dre Gesamt¬
front der Armee Pflanzers und Bothmers aus . Auch
gegen die Armee Böhm-Ermollis an der Jkwa und Putt-
lowka und gegen die des Erzherzogs Joseph Ferdinand
am Kormin und Styr richteten sich mehrere Vorstotze.

Am 30. und 31. wendeten sich die Russen haupttachllch
gegen den linken Flügel Pflanzers zwischen Buczacz und
Wisniowczyk, während ihre Tättgkeit gegen seinen rechten
Flügel abflaute. Gegen seine Mitte wurden bei Iaslowrc
und Uscieczko am 31. mehrere heftige Sturmangriffe , die
zum Teil bis an die Hindernisse gelangten, ausgefuhtt.

Mit besonderer Wucht nahm der Feind am 1. Januar
wieder den Angriff gegen die beabsichtigte Em - und Durch¬
bruchsstelle bei Toporoutz auf.

Am 3. erreichte er seinen Höhepunkt. Gewchllige
Massen, so stark, daß selbst der Gekchoßhagel der öster¬
reichischen Artillerie und Infanterie ilnen Ansturm mcht
zu hemmen vermochte, stürzten mtt ve^zwe' felrem Mute
vorwärts und drangm bei Toporoutz und Rarancze (vier
Kilometer südlich von Toporoutz) mit einzelnen Teilen
durch die zerschossenen Hindernisse bis in die Schützen¬
gräben des Betteidigers . Erst nach lange andauerndem
blutigen Handgemenge wurden sie wieder aus diesen
hinausgeschlagen. Und das Ende der Kämpfe ? Das er-
sehnte Weihnachtsgeschenk blieb dem Zaren versagt.

Die Kampfweise der Russen ist noch immer dre gleiche
wie in den Karpathen. Nur das Artillerie -Trommelfeuer
haben sie Hinzugelernt und General Iwanow , der rujMctje
Oberführer , machte von ihm vor Beginn des Angriffs und
zwischen den Infanterie -Angriffen ausgiebigen Gebrauch.
Die Infanterie macht Angriff auf Angriff. Kommt he nicht
vorwärts , so werden immer größere und dichtere wcaffen
eingesetzt, die aber auch keinen Erfolg haben, sondern nur
eine furchtbare Steigerung der eigenen Verluste bringen.
Der Gesamtverlust der Schlacht beziffert sich auf weit mehr
als 50000 Mann . ÄPP r, , ■

Die durch die große russische Offensive bezweckten
Nebenaufgaben blieben ebenfalls unerfüllt . Die rumänischen
Russenfreünde Filipescu und Jonescu mit ihrem Anhänge
rührten sich allerdings sofort kräftig für den Anschluß
Rumäniens an die Russen, als diese den Angriff m Beß-
arabien begannen; aber Rumäniens vorsichtiger Minister¬
präsident ließ sich nicht zum Aufgeben der Neutralität ver¬
leiten . Ebenso wenig wurde eine Entlastung der Weltmächte
in Griechenland erreicht. Unsere Armeen m Gattzren
wiesen mit ihren eigenen Kräften den Anprall der Russen
ab und nach wie vor sind Mackensens Armeen zu neuen
Schlägen bereit. *•

Kreistagssitzung vom 29 . Dezember 1915.
ES wurden folgende Beschlüsse gefaßt:
1. Abnahme der Rechnung der Kreiskommunalkaffe pro

1914.
Die Rechnung wurde unter Genehmigung der bet

einzelnen Ausgabettteln vorgekommenen EtatSüberschreitungen
in Einnahme auf 1179 368,31 Mark,
in Ausgabe auf 1172 684,97 Mark,

mithin auf eine Mehreinnahme von 6 683,34 Mark
und auf 5197,92 Mark Einnahmereste festgesetzt und entlastet.

2. Bericht über die Tätigkeit der KreiSmetallkommtffion
und Abnahme der Sonverrechnung derselben.

Dieser Gegenstand wurde von der Tagesordnung ab-
gefetzt, da die Tätigkeit der Kreismetallkommiffion noch nicht
beendet ist.

3. Kreiszuschüsse zu den Kriegerfamllien-Unterstützungen.
Der Kreistag beschloß einstimmig, denjenigen Gemeinden,

die Zusatzunterstützungen zu den Mindestsätzen des Reichs
gewähren, zwei Drittel ihrer durch Reichs- und StaatS-
bethilfen nicht gedeckten Aufwendungen vom 1. Januar 1916
ab aus KreiSmttteln zu ersetzen. Die erforderlichen Mittel
sollen durch Anleihe aufgebracht und diese mtt mindestens
2 Prozent jährlich, zuzüglich der ersparten Zinsen, getilgt
werden.

4. Einrichtung eines KreiSarbeitSnachwetseS in Herborn.
ES wurde mit 16 gegen4 Stimmen beschlossen, zu den

Unterhaltungskosten des KreiSarbeitSnachwetseS in Herborn
jährlich 400 Mark beizutragen.

Der Antrag deS Abgeordneten Neuhoff, 460 Mark zu¬
nächst nur für die Dauer von 5 Jahren zu bewilligen, wurde
abgelehnt.

5. Uebernahme der Patenschaft für den Kreis Stall»,
pöne».

Es wurde beschlossen:
Der DillkreiS ist grundsätzlich bereit, bet der Uebernahme

der Patenschaft für den ländlichen Teil des Kreises Stallu-
pönen mitzuwirken. Soweit die erforderlichen Mittel nicht
durch eine zu diesem Zwecke etnzulettende Sammlung auf-
gebracht werden, wird der Kreisausschuß ermächtigt, KreiS-
miitel bis zum Höchstbetrage von 10 000 Mark zu bewilligen,
die aus den Ueberschüffen der Kreismetallkommiffionzu
decken find.

6. Feststellung deS Kreishaushaltsvoranschlags für 1916.
Der vorgelegte Etat wurde unter Streichung des Kap.

Xl in Einnahmen und Ausgaben und Erhöhung des Titels 2
des Kap. Xll auf 2376,33 Mark in Einnahmen und Aus¬
gaben auf 283206,82 Mark festgesetzt.

7. Feststellung des neu aufgestellten Verteilungsplanes
für die Wahl der Kreistagsabgeordnetenund Abgrenzung
der neugebildeten Wahlbezirke im Wahlverbande der Land«
gemeinden.

Der vorgelegte Verteilungsplan und die vorgeschlagene
Abgrenzung der Wahlbezirke im Wahlverband der Land¬
gemeinden wurden genehmigt.

Da nach § 64 der Kretsordnung alle 3 Jahre die
Hälfte der Abgeordneten auszuschetden hat, in diesem Jahre
von den 6 städtischen Abgeordneten aber nur 2 ausschetden,
so wurde durch das durch die Hand des Vorfitzenden ge¬
zogene Los ein weiterer städtischer Abgeordneter zum Aus¬
scheiden bestimmt. DaS Los fiel auf den Abgeordneten
W. Rückert.

Da ferner nach dem neuen Plan die Zahl der länd¬
lichen Abgeordneten jetzt9 (gegen bisher 12) beträgt und
Ende 1915- 5 Abgeordnete ausscheiden, waren gleichfalls
durchs Los von den 7 nicht AuSschetdenden3 weitere Ab¬
geordnete zum Ausschetden zu bestimmen.

Das von dem Vorsitzenden gezogene LoS fiel auf die
Abgeordneten Bürgermeistera. D. GrooS, Landwirt Wilhelm

DebuS und Bürgermeisterv. d. Heyde. Die übrig gebliebenen
4 ländlichen Abgeordneten wurden sodann auf die neuen
ländlichen Wahlbezirke wie folgt verteilt:

1. Freischlad auf den 1. Wahlbezirk,
2. Schüler auf den 2. Wahlbezirk,
3 Wissenbach auf den 3. Wahlbezirk,
4. Frank auf den 5. Wahlbezirk.

(Forts, folgt.)

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 12. Januar 1916.

$4 (Die Herabfetzung der Altersgrenze .)
Die dem Reichstage vorliegende Denkschrift über die Ver¬
mögenslage der Invaliden- und Hinterbliebenenverficherung
kam bekanntlich zu dem Schluß, daß die vom Reichstage
wiederholt geforderte Herabsetzung der Altersgrenze für den
Bezug der Altersrente vom 70. auf das 65. Lebensjahr
nicht ohne eine Erhöhung der Beiträge oder deS Reichszu¬
schusses möglich und daher nicht zu empfehlen fei. Wie jetzt
nach dem„Berliner Tageblatt" in parlamentarischen Kreisen
verlautet, ist eS wahrscheinlich, daß die Regierungen bet den
bevorstehenden Beratungen im Plenum deS Reichstages sich
auf einen anderen Standpunkt stellen und den Wünschen des
Reichstages und seines Ausschusses ein willigeres Ohr
leihen werden als bisher. In Reichstagskreisen rechnet man
damit, daß die Herabsetzung der Altersgrenze schon im März
dr. IS. in Kraft treten wird. Gewisse Schwierigkeiten
würden nur die Uebergangsbestimmungen bieten, zumal von
der neuen Regelung der Dinge schon im ersten Jahre
150 000 Versicherte betroffen werden würden.

gg (Minderwertige Seifen .) Die Polizei zu
Kassel̂hat die dortigen Tageszeitungen gebeten, vor dem
Seifenkauf in einem Mauerstraße 12 neu eröffneten Geschäft
zu warnen, da nach den Untersuchungen die Seifen sich als
minderwertige Fabrikate erwiesen haben. In derselben An¬
gelegenheit sendet auch der Detaillistenverband für Hessen
und Waldeck eine Zuschrift, in der es heißt: Der Detailltsten-
verband hat durch Herrn Dr. Paulmann die in dem vor¬
erwähnten Geschäft verkäuflichen Seifen untersuchen lassen.
Dabei ist festgestellt worden, daß die gelbe Stangenseife nur
11,58 Proz. Fettgehalt enthält. Brauchbare Kernseife muß
60 bis 65 Proz. haben. Diese Seife kostet das Pfund
46 Pfg., bet dem geringen Fettgehalt kostet in Wirklichkeit
das Pfund (eine reelle Seife zugrunde gelegt) 2.48 Mk.
Die Elbstern-Schmierfeife hat 6.56 Proz. Fettgehalt und
kostet 42 Pfg. das Pfund, gute Schmierseife enthält 38 bis
40 Proz. Fettgehalt, also kostet diese Seife in Wirklichkeit
daS Pfund 2.82 Mk. Die Hamburger Tonnenseife enthält
6,92 Proz. Fettgehalt und kostet 35 Pfg. das Pfund, in
Wirkichkeit aber 2,04 Mk.

§£ Das Eiserne Kreuz erhielt Füsilier  Friedrich
Schmidt von Offenbach(Dtllkr.)

Niederscheld. In der Nacht vom Samstag zum Sonntag
ist von der Arbeitsstelle der Schelderhütte der englische Kriegs¬
gefangene Foot Peacawet William entwichen. Er spricht
englisch, ist 40 Jahre alt, 1,76 groß, von Natur schlank,
hat spitze Rase, braune Augen, braune Haare, Schnurrbart,
Zähne fehlen je zwei im Ober- und Unterkiefer. Er trägt
englische Uniform und Mütze mtt roten Streifen gestrichen,
schwarzen Mantel mit eingesetzten gelben Streifen im linken
Aermel und englische Schnürschuhe. (Z. f. D.)

Biedenkopf. Im 59. Lebensjahre starb der langjährige
Verwalter unserer Stadtkaffe, Herr Stadtrechnera. D.
Christian Plttt.

Frankfurt. Vor dem Schwurgericht begann die Ver¬
handlung gegen den Dreher Franz Adolf Bauer  aus
Bergtheim bet Würzburg wegen Mordes an der Katharina
Oberst  aus Frankfurt. Am 11. April 1915 fanden Schiffer
zwischen Flörsheim und Raunheim im Main die zerstückelte
Leiche einer Frau. Man stellte die Tote als die 24jährige
Katharina Oberst aus Frankfurt fest, die seit dem 19. Dez.
1914 verschwunden war, und ermittelte auch zugleich, daß
das Mädchen einem Lustmord zum Opfer gefallen war. Als
Täter ermittelte man den 22jährigen Dreher Bauer, der die
Kleider der Oberst verkauft oder verschenkt hatte. Bauer
befand sich gerade wegen eines Diebstahls in Untersuchungs¬
haft, als man feine Täterschaft festgestellt hatte. Er bestritt
anfangs, die Oberst je gekannt zu haben und wollte die
Kleider gefunden haben, räumte aber dann, als man ihm
Zeugen gegenüberstellte, die Bluttat ein. Ueber den Her¬
gang der Tat erzählte er, daß eS zwischen ihm und dem
Mädchen in seinem Zimmer zu Streitigkeiten gekommen sei,
in deren Verlauf er das Mädchen gewürgt habe, bis eS tot
zu Boden sank. DaS geschah am 19. Dezember. Die Leiche
zwängte er dann in den Schrank, feierte zu Hause in Bergt-
heim Weihnachten, und erst am 10. Januar habe er den
Körper zerstückelt und nach und «ach die einzeln?« Telle i»
den Main geworfen. Da B auer die Tötung vorsätzlich vor¬
nahm, lautete die Anklage auf Mord. — Geladen find 33
Zeugen und5 Sachverständige. Nach dem Eröffnungsbeschluß
wurde die Oeffentltchkett ausgeschlossen. Der Angeklagte gab
auf die Frage des Vorsitzenden den Mord zu. Er bestreitet
die Absicht des Mordes, sondern habe der Oberst nur in
blinder Wut die Kehle zugeschnürt. Er bestreitet auch, daß
er dem Mädchen 80 bis 100 Mk., die eS bei sich führte,
abnehmen wollte. Alle Ermahnungen, fein Gewissen zu er¬
leichtern, fruchteten nichts. Hierauf wurden die Zeugen
vernommen. — Die Geschworenenerkannten auf schuldig
deS Totschlags  ohne mildernde Umstände. DaS Urteil
lautete auf zehn Jahre ZuchihauS. Zusammen mtt einer
schon vorher verhängten Zuchthausstrafe von drei Jahren
und sechs Monaten, wurde Bauer zu einer Gesamtstrafe von
zwölf Jahren verurteilt, von der sechs Monate Untersuchungs¬
haft abgerechnet werden.

Biebrich. Beim Ueberschreiten der Gleise deS Ostbahn-
hofs wurde ein Soldat von einem Zuge überfahren und
getötet.

Marburg. Während seither in den Wirtschaften der
Stadt und deS Kreises der sogen. „Schoppen" Bier, der
durchschnittlich Vierzehntel, in manchen Wirtschaften auch
noch Fünfzehntel faßt, mit 15—18 Pfg. verkauft wurde,
kostet diese- Quantum Bier jetzt 20 und 21 Pfg. Auch daS
Flaschenbier ist entsprechend teurer geworden.



Marburg . Frische Eier  dürfen hier nur dann in
den Handel gebracht werden, wenn sie mit Legrdatum ver¬
sehen find. Unterlaffungen find strafbar. Der Höchstpreis
für frische Tier betrügt 18 Pfg ., für alte Eier 14 Pfg.

Hainholz. Für hervorragende Tapferkeit erhielt das
Eiserne Kreuz 1. Klaffe der Schaffner Fritz Hagemann aus
Hainholz, der fich als Führer von zwei Kompagnien bei
der Erstürmung des Schratzmännle derartig auszeichnete, daß
er bald danach, wi, die . Franks. Rachr.* melden, zum
Leutnant befördert wurde.

Salmünster . Hegemeister Burkhardt  erlegte mit
einem Schuh zwei starke Stück Rotwild. I « gleichen Jagd¬
revier brachte Amtsrat Kl oster mann einen Keiler zur
Strecke. Seit etwa 30 Jahren wurde in der Gegend kein
Stück Schwarzwild geschaffen.

Kaffel. Hier wurde der von der Landwirtschaftkammer
veranstaltete Lehrgang für Kriegsbeschädigte au« der Land¬
wirtschaft in landwirtschaftlicher Buchführung  er-
öffnet. Wiederholungen des Lehrgangs find vorgesehen Es
find 30 Unterrichtsstunden vorgesehen. Da - Ziel ist, die
Teilnehmer zu befähigen, auf mittleren und größeren Gütern
die täglichen Eintragungen in den laufend zu führenden
Büchern zu machen, in bäuerlichen Wirtschaften die ganze
Buchführung zu erledigen, in einfachen Fällen einschließlich
der Berechnung deS Reinertrages und des steuerpflichtigen
Einkommens (nach dem preußischen Gesetz.)

Kaffel. 11. Jan . Di « Erhöhung der Bierpreis« im
Absatzbezirk der Brauereivereinigung Kaffel und Umgegend
G. m. b. H-, der den Regierungsbezirk Kaffel, Südhannover
und einen Teil von Westfalen umfaßt, ist nunmehr durch-
geführt. Das stellvertretende Generalkommando hat die Be¬
schwerde der Brauereivereinigung gegen die Beanstandung
ihrer Bierpreiserhöhung durch die PrriSprüfungsstelle Rechnung
getragen und die Erhöhung der Bierpreise um 5 Mk. für
das Hekwliter zugelaffen. Daraufhin ist im Absatzbezirk der
Brauereivereintgung von Kaffel und Umgegend der Bierver-
kaufspreis auf einheitlich 32 Mk. für daS Hektoliter festgesetzt
worden. Die Wirtrvereinigungen haben zu dieser Bierpreis,
erhöhung zwar noch nicht Stellung genommen, wollen in-
deffen einheitlich einen Verkaufspreis von 50 Pfg . für das
Liter Bier im Ausschank einführen. Die Bierpreiserhöhung
tritt von heute ab in Kraft.

Fulda . Mit Zustimmung deS Magistrats beschloß der
Kirchenvorstand der Stadiktrche die Einschmelzung des Ge¬
samtgeläuts und das Metall der Heeresverwaltung zur Ver¬
fügung zu stellen. Dafür wird die Stadtverwaltung der
Kirche ein neues Geläut verschaffen.

Bom Hunsrück. Auf dem Wege von Longkamp nach
Bernkastel fand der Briefträger die Leiche des Geh. Sani-
rätsrats Dr . Schmitz aus Heinzerath. Allem Anschein nach
ist der Tod des Arztes auf einen Sturz zurückzuführrn.

Stuttgart . Die Polizetdirektionen der größeren Städte
find von Karlsruhe aus benachrichtigt worden, daß dort
etwa 30 000 künstliche Zähne,  teils mit Langsttften
teils mit Platin im Gesamtwerte von 35 000 Mark ge¬
stohlen  worden find. Von den Tätern fehlt noch jede
Spur.

O Die deutschen „Barbaren " zur See . Während der
letzten Aufklärungsfahrt eines Teils unserer Hochseestrett-
kräfte in der Nordsee im Skagerrak am 17./18. Dezember
wurde u. a. von einem unserer Kreuzer em Motorsegler
einer neutralen Macht untersucht; dieser hatte einen Schwer-
verletzten an Bord , dem eine Arterie am linken Unterarm
gerissen war . Da der Mann bereits sehr schwach war
und Lebensgefahr durch Verbluten bestand, wurde der
Fischkutter längsseits genommen und der Mmm verbunden.
Da es militärisch nicht möglich war . den Mann längere
Leit an Bord zu behalten, konnte keine Unterbindung,
sondern nur eine Umstechung der Arterie zur Blutstillung
vorgenommen werden. Beim Vonbordgeben sagte der ver-
bundme Fischer auf schwedisch zu iemen Leuten : »Das
find nun die deutschen Barbaren .*

g Der entrüstete « ersaaliere . Am Corso in Rom
,gab es Montag einm peinlichen Auftritt . Ein vor dem
bekannten Caft Aragno, dem Hauptguartter der Politi-
kanten und Kriegsschreier, vorübergehender Bersagttere
wurde plötzlich von der Wut übermannt , zog seinen Sabel
und zertrümmerte die sämtlichen großen Spiegelscheiben
des Lokals. Unter dem Rufe : »Es ist eme Schmach, daß
diese Nichtstuer und Schwätzer uns in den Krieg tznem-
hetzen, während wir Soldaten im Feld draußen verbluten
muffen!* schlug er mit dem Säbel um fich. Nur mit
großer Mühe konnte der Rasende festgenommen werden.

0  Pulvercxplosion in Amerika . Aus Philadelphia
wird gemeldet, daß eine furchtbare Explosion in der Pulver-r v rr\ .  Im  fC ovMnnS f+ftf+rrpf1tu h PTT Flfit

Arbeiter find getötet, viele verletzt. Die Fabrik beschäftigte
15000 Arbeiter in Tag - und Nachtschichten bei der Her¬
stellung von rauchlosem Pulver und Pikrinsäure . Die Ur¬
sache der Explosion ist noch nicht festgestellt.

Ein weiblicher Kriegsfreiwilliger . In einer der
letzten Nächte wurde in Hirschberg i. Schl , em etwa
17 Jahre altes Mädchen auf der Straße angehalten , das
in Männerkleidung einherging. Es beabsichtige nach ferner
Angabe , sich freiwillig beim Hirschberger Jager -Ersatz-
Bataillon zum Eintritt für den Kriegsdienst ru melden.
Die unternehmungslustige Maid wurde bt§ zum Eintreffen
von Anweisungen ihrer Angehörigen in Polizeigewahrsam
genommen. Die Ermittelungen ergaben, datz es sich um
die Tochter einer angesehenen Berliner Familie handelt.
Die benachrichtigte Mutter holte das Mädchen m die Heimat
zurück. .- c , t

Die „Schweiuefestung ". Die Zustande m Dunaburg
werden von einem neuttalen Berichterstatter scharf ge¬
geißelt.- Er sah ttotz des sttengen Alkoholverbots zahl¬
reiche betrunkene Soldaten in den dunklen Straßen . Ihm
fiel auf, daß Soldaten entgegenkommende Offiziere ent¬
weder gar nicht oder ganz nachlässig grüßten , wie rwer-
haupt die Dünaburger Garnison einen verlotterten Ein¬
druck macht. General Rußki, der zwei Tage vor ihm
Dünaburg besucht hatte, soll denn auch dem Kommandanten
gegenüber wenig freundliche Worte geführt und Dunaburg
wörtlich „swinjatsehaja krjepoetj“, d. h. Schweinefestung,
genannt haben.

□ Krieg unv Haushalt . Das größte Erlebnis aller
Zeitgenossen, der Krieg, hat in jeder Hinsicht feinen Einfluß
nicht nur auf die Völker, auch auf jeden einzelnen Menschen
geltend gemacht. Natürlich ist die Hausfrau nicht unberühtt
geblieben. Wir haben die Ernährung von ganz neuen Ge¬
sichtspunkten betrachten gelernt. Erst jetzt haben wir ra-
ttonell kochen gelernt unter dem zwingenden Druck zweier
Notwendigkeiten: 1. Spare am Allgemeingut und an
dem Lebensmittelvorrat, der für unser Volk vorhanden
ist, 2. nutze deine erworbenen Lebensmittel aufs vor¬
teilhafteste aus und sorge, daß kein Brosamen um-
kommt, er fehlt vielleicht dem Ärmsten unter uns.
Wir haben alle schon in stürmischen Herbst- oder eisigen
Winternächten das Gefühl gehabt: Womtt habe ich ver¬
dient, im friedlichen Zimmer im behaglichen Bett meine
Nachtruhe zu genießen, wenn so viel Tapfere schonungslos
aller Witterungsunbill preisgegeben sind. Das können wir
unseren Kriegern nicht erleichtern, aber sie durch sinnlose Ver-
schwendung um die Früchte ihres heißen Ringens zu bringen,
dazu sind wir imstande, wenn wir nicht unser festes Augen¬
merk darauf richten, auch unsere Pflicht dem Vaterlande
gegenüber zu tun. indem wir im Jnlande unseren Posten
tteu wahren und auf der Wacht sind, daß nichts vergeudet
wird. Respekt auch vor dem geringsten Rest, der zur mensch¬
lichen Nahrung dienen kann, keine gekochte Kartoffel darf
fortgeworfen werden, zehnfache Verwendung gibt es dafür.
Jede Hausstau setze ihren Stolz darein, von den ihr in die
Hand gegebenen Brotkasten einen Teil zurückgeben zu
können, denn die Karten bedeuten das Höchstmaß unseres
Verbrauchs, sie sollen auch für Familien reichen, deren Mit-
glieder den ganzen Tag zur Arbett Butterbrote mitnehmen
und erst abends die Zett haben, ihre warme Mahlzett ein¬
zunehmen. Da muß für Bessersttuierte. die ihre Mahlzeiten
im eigenen Hause einnehmen können, ein Mindestmaß unbe¬
dingt genügen.

Letzte Nachrichten.
Zur bevorstehenden Landtagseröffnung.

Köln.  12 . Jan . (TU .) Aus Berlin läßt fick die
»Köln. Ztg.* drahten : Die Landtagseröffnung erhält be¬
sondere Bedeutung dadurch, daß der König  selbst zur
preußischen Volksvertretung sprechen wird . Bei der Be-
deutung' de« preußischen Landtage- und im  Hinblick auf die
gegenwärtigen Ereigniffe dürfte es als ausgeschlossen gelten,
daß die Thronrede fich auf rein geschäftsmäßige Angaben
beschränken wird. Weil wir im Kriege stehen und Volk und
Regierung gemeinsam so schweres durchleben und so großes
geleistet haben, dürfte man erwarten , daß grundsätzlich ver¬
kündet wird, was nach dem Kriege zu Gunsten einer ver¬
besserten parlamentarischen Mitarbeit der Bevölkerung getan
werden muß.

Die Schlacht in der Bukowina.
Kopenhagen.  12 . Jan . (TU .) Alle hier vor¬

liegenden Petersburger Nachrichten lassen erkennen, welche
außerordentliche Hoffnung man in Rußland nicht nur in
Laienkretsen auf die Offensive in der Bukowina setzte. Ein
Petersburger Telegramm der „National Ttdende" be,agt.
die Kämpfe um Czernowitz hätten einen solchen Umfang an¬
genommen, daß vielleicht von einer Entscheidungsschlacht ge¬
sprochen werden könnte.

Die Haltung Rumäniens.
Bukarest.  12 . Jan . (TU.) DaS Blatt »Zioa*

macht Mitteilung von einer bedeutungsvollen Rede des
rumänischen Ministers des Innern , die mit folgenden
Worten geschlossen wurde : Wenn die Lage fich nicht ändert,
bleibt für Rumänien nichts anderes übrig, als fich den
Mittelmächten anzuschließrn.

Und die allgemeine Lage, so bemerkt das Blatt dazu,
wird sich sicherlich nicht mehr zum Schaden der Mittelmächte
ändern.
Englische Truppenkonjentrationau der afghanische« Grenze.

London.  12 . Jan . (TU .) Die New-Yorker „World*
berichtet, daß die Engländer , nach einer Meldung amerikanischer
Blätter , aus Indien Truppen gegen Afghanistan konzentriert
haben, da die Haltung der Bevölkerung in Afghanistan
immermehr zu Besorgnissen Anlaß gibt.

Die Entente duldet keine Interventiond«8 Papstes.
Zürich.  12 . Jan . (TU ) Die vatikanische Nach¬

richtenagentur „Correspondenza" teilt mit, in daS Londoner
Abkommen sei beim Anschluß Italiens eine Ergänzung aus¬
genommen, nach der die Verbündeten fich verpflichtet hätten,
keine päpstliche Intervention auf der Friedenskonferenz zu
dulden. Die italienische Regierung hat sich dieser Behauptung
gegenüber biS jetzt schweigsam verhalten.

Zum Rücktritt der drei Arbeiterminister.
Haag,  12 . Jan . (TU .) Die Amtsniederlegung der

drei Arbeiterminister Henderson, Barce und Roberts wurde
vom König nicht angenommen. Die Arbeiterpartei wird
ihre Stellungnahme gegen die Wehrpflichtsfrage wahrschein¬
lich einer nochmaligen Erwägu ng unterziehen._

Mr die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Lekanntmschung.
Am 26 . Januar 1916 , nachmittag « 2 ' /- Uhr.

werden durch das Unterzeichnete Gericht auf der Bürger¬
meisterei in Fleisbach

23 Arckrr und Wiese«
zwangsweise versteigert.

Herbor«, den4. Januar 1916.
Königliche» Amt«gericht.

Gelegentlich der Weihnachtsfeier der Schule in Schön-
bach eine Sammlung fürs Rote Krenz von 8 Mark
durch Herrn Lehrer Braband  erhallen zu haben, bescheinigt

Herbor «, den 11. Januar 1916.
Professor Hausten » Dekan

Wkhlar-Kra«»fklser
Frisch eingetroffen zu reduzierten

Preisen:
Kaferstocke». lose 55 Pfg.,

„ i. Pkt. 65 „
Hafergrütze, lose 55 „
Graupe«, fein 49 » v

„ mittelfein 43 ,
Auch empfehlen wir bestens:

Kaffee, roh und gebrannt,
Thee. schwarz, loseu. i. Pkt.,
Kakao, lose und in Paketen,
Kchokolade« div. Preisen.

Der Vorstand.

Kluft«-, Stoff5«nd
DokhWfarbeu

ME*r«n»Selbstfarbe«
empfiehlt

Drogerie A. Doeinck
Herbor «.

Sämtl . Wirte
des Dillkreises!
werden hiermit zu einer

Versammlung
zwecks Aussprache über die ne « « |
Bierpreiserhöhung auf
Freitag , den 14. d. Mts .»
nachm. SV, Uhr. in den
Saal des Herrn Thier in
Dillenbnrg eingeladen.

Ei« gejitjvnge
gesucht bet günstigen  Be¬
dingungen.
Gotthilf Ott. Bildhauer,

Derdor«.

Total -Ausverkauf!
Infolge Sterbefalles der Inhaber des Geschäfts werden die noch vorhandenen Warenbestände einem

Total-Ausverkauf unterstellt. Es befinden sich alle die in der

KonfcKtion nttdi« der jWattnfaHtarwarenbrancli«
vorkommenden Sachen in grossen Mengen am Lager. Der Total-Ausverkauf beginnen

gg| T Montag , den 80« Januar
und dauert, so lange der Vorrat reicht.

ii Ernst Becker & Co . in Üerisorn , Hauptstrasse 113. £
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